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Lösse und paläolithische Kulturen in der Tschechoslowakei 

von Karel Valoch, Brünn 

Mit Tafeln II und III und 4 Textbildern 

Im vergangeneo Jahrzehnt erzielte die tschechoslowakische Quartärforschung auf 
allen Spezialgebieten, die für 'die ausländische Forschung von Interesse sein können, 
bedeutende Erfolge. Deshalb foige ich der Aufforderung, ·die :in verschiedenen Zeit­
schriften 'Zerstreuten Arbeitsresultate zusammenzufassen, um so lieber, als der Heraus­
geber dieses Jahrbuches sich mehrfach (Zotz 1936-1951) und zuletzt vor wenigen Jah­
ren (Zotz und Freund 1951) ausführlich mit dem tschechoslowakischen Paläolithikum 
befaßte und das älter,e Material durch Autopsie kennt. 

Pleistozäne Ablagerungen 

In diesem Teile sollen jene Ablagerungen behandelt werden, die für die Strati­
graphie paläolithischer Kulturen von grundsätzlicher Wichtigkeit sind, also vor allem 
Lösse und HöhlenausfüUungen. Die vorgebrachten Erkenntnisse ruhen auf eigenen, 
gemeinsam mit Dr. R. Musil durchgeführten und v,eröffentlichten Studien, die an 
eine lange Tradition der mährischen Quartärforschung anknüpfen. 

Hier muß der A11beit von K. Zapletal gedacht werden, der schon 1929 den in der 
Tschechoslowakei ersten Versuch einer modernen Lößgliederung gab, indem er über 
der jungpleistozänen A-Terrasse zwei durch eine fossile Verwitterungszone getrennte 
Lößdecken unkrschied und 1927-1928 außerdem ein brauchbares Terrassensy,stem 
der Flüsse Zwitta und Schwarza bei Brünn ausarbeitete. 1936 begann J. PeHsek als 
erster mit ,systematischen Studien pedogenetischer Prozes,se an Lös•sen und begrabenen 
Böden, bei denen •er unter Anwendung des polyglazialistischen Systems von W . Soer­
gel zur richtigen klimaüschen Deutung und Altersansetzung gelangte. Schon vor dem 
K6ege hatte L. Zotz (Zotz-Vlk 1939) den Lös•sen d·es Waagtales in Zusammenhang 
mit ·den dort von V. Vlk entdeckten paläolithischen Kulturen besondere Aufmerksam­
keit geschenkt, mehrere Profile veröffentlicht und gegLiedert. Später hat dann, wieder 
auf Anregung von Zotz, dessen Mitarbeiter R. Lais die Lösse in der Umgebung von 
Prag und Brünn aufgenommen, aber er·st nach •dem Kriege veröffentlicht (Lais 1951). 
Eine starke Entfaltung der Quartärfo11schung setzte ·dann in ·den letzten Jahren ein, 
auf denen auch die lmrz vor ·dem Abschluß ·dieses Beitrages erschienene Arbeit von 
F. Prosekund V. Lozek fußt (1957) . 

Vorrißz ·eitliche Sedimente 

Berichte über älter·e als ·der Rißeiszeit angehörende lössige Sedimente unter freiem 
Himmel stammen bisher nur aus Böhmen. Durch F. Prosekund V. Lozek wurden aus 
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den großen Lößaufschlüssen an der Moldau nahe von Prag (Sedlec bei Prag und 
Letky a. M.) Bodentypen und Lösse vermerkt, die dem großen Mindel!Riß-Inter.glazial 
und ·dem ausgehenden Mindel-Glazial angehören sollen (Lösse eines Mindel-Stadials 
und des Prae-Riß-Stadiums; Bodentypen des M/PR- und PR/R-1-Interglazials). Laut 
ihrer Berichte (Prosek-Lozek 1951, 1952, 1954b; Lozek 1955) wurden in beiden Ziege­
leien komplizierte La·gerungsverhältnisse angetroffen, infolge welcher die Schichten­
folge an einzelnen Wänden .dieser weiträumigen Aufschlüsse verschieden ist. Ihre Pa­
raUelisierung und Alterseingliederung wurde von den Autoren auf Grund dreier Vor­
aussetzungen ·erreicht: erstens sind die Lösse auf hohen (mindelzeitlichen) Flußterras­
sen abgelagert, zweitens sind die Lösse des Jungriß durch einen Molluskenleithorizont 
(sog .• Pupilla-Horizont" mit Pupilla sterri Voith) gekennzeichnet und drittens ermög­
licht das Auftreten dies•es Horizontes in verschiedener Tiefe an einzelnen Aufschluß­
wänden ·die Vermutung ·eines langen Sedimentationshiatus, bzw. der Denudation ge­
wisser nach-rißzeitlicher Schichtenpakete. An diesen SteHen mit nicht vollkommen er­
haltener Schichtenfolge konnten dann die untersten Horizonte in vorrißzeitliche Zeit­
abschnitte gestellt werden (vgl. Lozek 1955, Abb. 4, S. 88). Die schematischen Längs­
profile (Prosek-Lozek 1957, Abb. 1, 3) stellen offensichtlich Idealprofile dar. Die Wich­
tigkeit ·dieser Aufschlüsse wird dadurch erhöht, daß hier, leider wieder an den mit 
Sedimentationslücken bedachten Stellen, altpaläolithische Steinwerkzeuge gefunden 
wurden, .die als Zeugen ältester Menschenbegehung unserer Länder betrachtet werden. 

Das Profil von Letky wurde seinerzeit durch Prosek wesentlich anders beschri·eben, 
indem die die beiden untersten Böden trennenden Schichten nicht als -echte Lösse, son­
dern als .gräulicher Lößlehm, sekundär kalkhaltig" (Prosek 1947b, Abb. 3, Schicht 12 
u. 14), mit einer Zwischenschicht von .dunklem Lößlehm, sekundär kalkhaltig" (a.a.O., 
Schicht 13; im ersten Bericht, Prosek 1946, als .interstadiale Braunerde") bezeichnet 
wurden. Die Aufzeichnung von 1947 ließe sich sehr gut •derart interpretieren, daß die 
Schichten 11-16 (in Schicht 15 lag d-er Abschlag) ein reich gegliedertes Riß/Würm­
lnterglazial vorstellen (zwei Humuszonen mit dazwischenliegenden lehmigen Horizon­
ten) mit einem deutlich ausgeprägten Würm-Profil im Hangenden (Schicht 9 als W Ia/ 
W lb, Schicht 6, 7 als W 1/11, Schicht 4 als W 11/111). Das Alter ·der liegenden Terrasse 
an der Fundstelle (die übrigens ursprüngl·ich als Stufe lila- Prosek 1946, 1947b­
und nun als llb, Prosek-Lozek 1957, Abb. 3, bezeichnet wurde) hat ja keinen ·direkten 
Zusammenhang mit dem Alter der sie bedeckenden Lösse und bedeutet nur den äußer­
sten Terminus post quem. Wenn z. B. in der Brünner Umgebung -di-e hohen Terrassen 
mit einem, zwei oder drei Lössen bedeckt sind, dann sind es nicht die alten Mindel­
oder Rißlösse, sondern die jüngsten Würmlösse, die der alt- oder mittelpleistozänen, 
offensichtlich mehrmals denudierten Landoberfläche aufliegen. In Mähren konnten 
bisher nirgends ältere als der Rißeiszeit angehörende Lösse festgestellt werden. Wir 
nehmen an, daß das große Interglazial Mindel-Riß eine Periode gewaltiger Abtragun­
gen ·darstellte, so daß älter·e oder zu dieser Zeit sich bildende Sedimente nur aus­
nahmsweise an geschützten Stellen erhalten geblieben sein könnten. Tatsächlich sind 
solche -durch Säugetierfauna belegte Sedimente nur als Ausfüllung-en verschlossener 
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Spalthöhlen und Karsttaschen, die erst durch Steinbrucharbeiten entdeckt wer.den, be­
kannt (Str{mska skala = Lateiner Berg bei Brünn, Hlubna bei Ochoz unweit von Brünn, 
Zlaty kun bei Koneprusy in Böhmen, Gombaszök und Drevenik in ·der Ostslowakei). 
Aus den benachbarten Gebieten sind bisher auch nur unsichere Nachrichten über vor­
rißzeitliche Ablagerungen bekannt. So erwähnt L. P·iffl aus Ni·ederösterreich eine mäch­
tige Verlehmung unter ·dem Rißlöß (P.iffl 1955) und K. Brunnacker (1955) aus Main­
franken Böden ·des "vorletzten Interglazials". Ein vorrißzeitliches Alter wird auch für 
die unteren Lagen der mächtigen Lößpakete von Paks (Krivan 1955b) und anderen 
Stellen des Alföld in Ungarn (Mihaltz 1953), als auch von der Fruska Gora in Jugo­
slawien (Fink 1956) vorausgesetzt. 

Riß-Eiszeit 

RißzeiHiche Lösse sind aus Böhmen, Mähren und der Slowakei bekannt. In der 
weiter·en Umgebung von Brünn wurden sie an mehreren SteHen angetroffen. Meist 
handelt es sich um typische gelbbraune Lösse, die infolge örtlicher Verhältnisse hie 
und da mit Sandkörnern oder mit scharfkantigen Schuttstückehen durchsetzt oder mit 
Sandbändern durchzogen sind. Manchmal sind an den Lössen Veränderungen infolge 
einer Verg1eyung merkbar. Nur in einem der Fälle, wo das Liegende erreicht wurde, 
lagerten diese Lösse auf Terrassenschottern (Aufschluß Brünn-Uvoz, 30-m-Stufe), sonst 
ruhten sie auf Tertiär oder auf Gesteinen der Brünner Eruptivmasse. In einigen Auf­
schlüssen waren dies·e älteren Lösse durch eine dunkle humose Zone getrennt (Brno­
Zidenice I und II, Brno-Uvoz), weiche an den ersten zwei Lokaiitäten noch einen rost­
braunen Horizont (Verlehmungszone) mit basaler Ca-Anreichei'ung im Liegenden ent­
wickelt hatt·e. Somit haben wir hier mit zwei Lössen zu rechnen, die wir al:s Riß I und 
Riß II bezeichneten, wobei die humose Zwischenschicht als ein Produkt der intersta­
dialen Erwärmung d·es R 1/11 betrachtet wurde (Musil-Valoch-Necesany 1955, Musil­
Valoch 1955). 

F. Prosekund V. Lozek unterscheiden im Anschlusse an W. Soergel drei Stadien der 
Rißvereisung, wobei das R I/11-lnterstadial durch eine degradi·erte Schwarzerde, das 
R 11/111 aber nur durch eine schwache braune Zone gekennzeichnet ist (Prosek-Lozek 
1954b, 1957). Aus der Beschreibung von Prosekund Lozek geht hervor, daß sie die 
braune Zone des R 11/III nur in den unkomplett erhaltenen Profilen von Sedlec und 
Letky (Prosek-Lozek 1951) feststellen konnten. Eine derartige Aufteilung des jüngeren 
Riß-Löß durch eine braune Zone konnten wir bisher nirgends beobachten. Es kommt 
allerdings vor, daß unmittelbar auf der Humuszone des R I/11 eine lichtere braune 
Schicht liegt (Brno-Zdenice I und II), die pedogenetisch demselben Interstadial ange­
hört. Oft sind Sedimente der Rißeiszeit nur durch eine Schicht vertreten, welche die 
Basis der Lößablagerungen bildend auf vorquartärem Liegenden ruht. Diese kann 
dann nur mit gewisser Wahrscheinlichkeit als jüngeres Riß-Stadium (R II) gedeutet 
we!'den (Brno-J. Uhra, Modf.ice, Dedice, Mor. Krumlov u. a). 
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selben Vorganges, und der dazwischen eingeschlossene Löß (Zidenice I u. II) zeugt 
von einer spürbaren Kälteoszillation, die ·die beiden Wärmemaxima voneinander 
trennt. 

Mit Rücksicht darauf, daß dieser Löß wie vom liegenden Riß, so auch vom hangen­
den Würm durch echte und wahrscheinlich lang dauernde Wärmeperioden getrennt ist, 
entschlossen wir uns, ihn einem selbständigen, als Prae-Würm bezeichneten Kälte­
rückschlag zuzuschreiben. Parallelen sahen wir .in der Ablagerung des "Parisers" in 
Ehringsdorf und im Vorkommen von kälteliebenden Elementen in einigen pollen­
analytisch untersuchten Torfablagerungen. Unserer Auffassung schioß sich F. Brandt­
ner an, der sie durch eine Reihe weiterer Profile unterstützen konnte (Brandtner 1956, 
S. 138 ff.). Ahnlieh betrachtet H. Groß (1956a) den "Pariser" in Ehringsdorf als die 
Folg·e einer zeitweiligen Klimaverschlechterung'~. Im Pariser Becken gelang es F. Bordes 
innerhalb der interglazialen Sedimente eine Soloifluktionszone nachzuweisen, die dem 
PW gleichzustellen wäre (Bordes 1954) und in der Feingliederung des Eiszeitalters, 
welche P. Krivan auf Grund der Strahlungskurve nach Milankovic-Bacsak aufstellte, 
wird ebenfalls während des R/W-Interglazials eine als ozeanische Phase bezeichnete 
Oszillation vermerkt (Krivan 1955 a, b). 

Durch J. Dvorak konnten PW -Lösse in den Aufschlüssen von Dolni Ko.unice und 
lvanCice, ·südwestlich von Brünn, festgestellt werden. Bei Abschluß dieser Studie 
wurde im größten Brünner Lößaufschluß unter dem Roten Berg durch Abbauarbeiten 
ein Knochen:la•ger aufgedeckt, welches überres:te einer Säugetiergesellschaft beglei­
tet von Schalen wärmeliebender Weichtiere und sehr zahlreiche Celüs-K!erne ent­
hält. Nach vorläufigen Beobachtungen entstammt die Fundschicht einem reich geglie­
derten R/W -Interglazial. Eine detailierte Ausbildung und Erhaltung der interglazialen 
Ablagerungen erfolgte nicht überall, ganz ähnlich wie auch rezente Bodenbildungen 
nicht überall gleichmäßig vorkommen. Während des Interglazials, ganz bestimmt aber 
an seinem Ende, kam es zu heftigen Erosionsvorgängen, als deren Folge das nicht ge­
ringe Fließerdenpaket (Schicht 2 auf Bild 1) zu betrachten ist, welches auch an anderen 
Stellen beobachtet werden konnte. 

Die hier beschriebenen Ablagerungen entsprechen der Kremser Bodenbildung in 
Niederösterreich und der Eem-Warmzeit in N orddeutschland. 

Würm-Eiszeit 

Mit dem Beginn der letzten Vereisung befinden wir uns in einem viel besser durch­
forschten Zeitabschnitt. Die Dreigliederung der Würm-Eiszeit ist nun in Mitteleuropa 
allgemein angenommen worden; als die beste Anerkennung dieses Resultats von lang­
jährigen Beobachtungen kann man die zusammenfassende Übersichtsarbeit aus der 
Feder des hervorragenden Eisz·eitforschers P. Woidstedt (1956) betrachten. 

•· Die neue Stellungnahme von H. G r o ß z.u diesen Fragen (Die geologische Gliederung 
und Chronologie des Jungpleistozäns in Mitteleuropa und den angrenzenden Gebieten. Quar­
tär 9, 3-39), konnte hier nicht mehr berücksichtigt werden. 
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Würm I 
Lösse des Frühwürms finden sich auf großen Flächen verbreitet, unvergleichbar häu­

figer als diejenigen der vergangeneo Perioden. In den von uns untersuchten Teilen 
Mährens bilden gewöhnlich diese Lösse die mächtigsten Schichten, was mit den Be­
obachtungen von Zebera, Prosek, Lozek und Dvohik aus anderen Gebieten im Einklang 
steht. Der älteste würmzeitliche Löß ist gewöhnlich von hell gelbbrauner Farbe und 
enthält oft viel CaC03-Pseudomyzel. An mehreren Aufschlüssen konnten wir sehen, 
daß das ausgefällte Pseudomyzel auf den oberen Teil der Lößschicht beschränkt bleibt, 
der untere Teil dagegen von zahlreichen dunklen Wurzelgängen durchsetzt ·ist. Daraus 
folgt, daß zu dieser Zeit ein milderes Klima herrschte, welches einen üppigen Graswuchs 
ermöglichte. Dies steht auch im Einklange mit der Feststellung einer relativ wärmeren 
Weichtiergesellschaft (Prosek-Lozek 1957). In den Brünner Aufschlüssen, die durchweg 
iiJ der Nähe von Flußterrassen liegen, sind die W I-Lösse sehr oft mit Sand durchsetzt. 
Der sehr feine Flugsand ·erscheint als Beimengung ·des Lößes etwa in seiner Mitte; nach 
unten zu werden erst dünne Einlagerungen häufiger, die dann an der Basis der Schicht 
als eigene, mit dem Löß abwechselnde Horizonte auftreten. Dieser allmähliche Über­
gang vom Treibsand an der Basis in reinen Löß ist ·durch die Windstärke bedingt und 
steht vielleicht mit dem von P. Krivan vermuteten Wechsel von West- und Ostwinden 
in Zusammenhang (Krivan 1953, 1955a, b). 

Ferner sollen hier einige Beobachtungen zusammengefaßt wer·den, die - infolge 
einer geringen Klimaoszillation - die Unterbrechung der Lößbildung wahrscheinlich 
machen würden. Der frühwürmzeitliche Löß wird an manchen Orten durch einen dün­
nen braunen Horizont zweigeteilt, was wir am besten während unserer Ausgrabung in 
Rozdrojov:ice beobachten konnten (Musil 1955). Es handelt sich um ein Band leicht 
verlehmten Lösses, welches bedeutend dunkler ist, als ·das Hangende und Liegende. Es 
ähnelt sehr jenem Horizonte, welcher in unserem Gebiet·e das Würm II/III-Interstadial 
bildet. Diese braune Zone ist nicht überall ausgebildet, so daß wir nur aus Rousfnov 
eine Analogie beschreiben konnten (Musil-Valoch 1956, 1957). Es ist nicht ausgeschlos­
sen, daß in jenen Aufschlüssen, wo diese braune Zone nicht vorhanden ist, das Vor­
kommen von Wurzelröhrchen oder Sandeinschlüssen den älteren W I-Löß charakte­
risiert. Durch Prosek und Loz·ek werden jedoch mehrere Lokalitäten mit dem zwei­
geteilten Frühwürmlöß angeführt (Sedlec, Dejvice, Moravany; Prose·k-Lozek 1957). 
E. Vloek bezeichnet ·die beiden Lösse in Podbaba bei Prag a1s W Ia und W Ib (Vlcek 
1956). Ahnliehe Beobachtungen machte auch F. Brandtner in Niederösterreich (1954), 
und P. Krivan setzt eine ozeanische Phase voraus, durch welche die Lößbildung des 
Würm I unterbrochen wurde (Krivan 1955a, b). 

Nach einem brieflichen Meinungsaustausch mit F. Bordes kamen wir gemeinsam zur 
Überzeugung, daß ·die erwähnte Zone eine Parallele in Nordfrankreich besitzt, und 
daß sie eine wichtige Rolle bei der Korrelation der mitteleuropäischen und nordfran­
zösischen Lösse innehaben dürfte. Deshalb schlug ich vor (Brief vom 17. 3. 56) - ohne 
von der ArbeitE. Vlceks noch zu wissen- das Würm I als zwei selbständige Stadien 
(W Ia und W 1b) zu bezeichnen (Valoch-Bordes, 1958). 



122 K. Valoch 

Würm 1/11 

Somit gelangen wir zu ·einem wichtigen und •daher auch hart umstrittenen Zeit­
abschnitt, dem ersten Würm-Interstadial. Seine Existenz und damit auch die Zwei­
teilung der Würmeiszeit scheint uns am besten durch neue Beobachtungen ·im alpinen 
Moränengebiet unterstützt zu sein (Kraus 1955, Ebers 1955), da dadurch die früheren 
auf periglaziäre Gebiete beschränkten Festst·ellungen bewiesen worden sind. In unseren 
Lößablagerungen bilden die interstadialen Sedimente einen markanten Leithorizont. 
Sie sind in den meisten Aufschlüssen sichtbar und werden gewöhnlich durch zwei Hori­
zonte gebildet, ähnlich wi·e wir dies bereits beim R I/II-Interstadial sehen konnten. 
Die obere Zone ist meist schwarzbraun bis schwarz, humos, von krümmeligem Gefüge; 
die unmittelbar darunterliegende ist rostbraun, von bröckelig-prismatischem Gefüge, 
mit dunklen Anflügen, in ausgetrocknetem Zustand·e sehr hart. Im Liegenden ist ge­
wöhnlich ein Ca-Horizont ausgebildet, welcher durch eine Lößkindellage und Pseudo­
myzelanreicherung g·ekennzeichnet ist. Nicht selten begegnet man auch V·erdoppelten 
oder gar verdreifachten Bodenbildungen, bei denen gewöhnlich übereiner Verlehmungs­
zone mehrere Humuszonen mit verschieden braungefärbten Zwischenla·gen entwickelt 
sind. Es scheint, daß diese Fälle meist durch örtliche Bedingungen erklärbar sind, z. B. 
durch Zusammenschwemmung während der Bodenbildung (Unter-Wisternitz; Lais 
1954) oder durch spät·ere Einwirkung von Solifluktion und Anspülung (Musil-Valoch 
1956, 1957). Diese Ablagerungen entsprechen dem Horizont von Göttweig (Bayer), 
= Hollabrunn (Götzinger), = Stillfried A (Fink), und = Fellabrunn (Brandtner). 

Die Mächtigkeit und Ausprägung dieser Bodenbildung verursachten mehrfach Mei­
nungsverschiedenheiten über die Intensität der ihr entsprechenden Wärmeschwankung, 
so daß sie baid als ein Interglazial, bald als sogenannte letzte Warmeiszeit angespro­
chen wurde. Zweifellos handelt es sich um die letzte pleistozäne Wärmeperiode, in der 
es zu einer kräfti•gen Bodenbildung kam, verschiedene, besonde11s aber paläontologische 
Gründe sprechen aber gegen die Annahme ·eines echten Interglazials (vgl. Schwabe­
dissen 1956, Groß 1956b). 

Würm II 

In der auf .das Interstadial folgenden Kaltzeit entstanden relativ geringe Lößdecken, 
die auch dort, wo sie gut •erhalten sind, an Mächtigkeit sowohl weit hinter jenen des 
Würm I, al-s auch denen des folgenden Würm III stehen. Es sind typische gelbbraune 
Lösse, gelegentlich mit Pseudomyzel-Inhalt. Ihre geringe Mächtigkeit wird noch da­
durch gesteigert, .daß sie, wenigstens in den von uns begangenen Gebieten, meist stark 
von Solifluktion betroffen sind. Sehr oft ist die Basis dieser Lösse g·eschichtet, seltener 
auch ·ihr oberer Teil. Unter hierfür günstigen Voraussetzungen wurde ·die ganze Löß­
schicht durch Solifluktion verschwemmt und durch mehr oder minder mächtige Fließ­
erden ersetzt. Dabei ~rde oft auch ·der interstadiale Boden im Liegenden von der 
SoliHuktion erfaßt, so daß von ihm nicht selten nur ein Rest der Verlehmungszone 
übrigblieb. Das Klima dieses Stadials wird vor allem durch die sehr starke Solifluk-
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tionstätigkeit, häufige Frostbodenerscheinungen und relativ geringe Lößbildung ge­
kennzeichnet, so daß es als kühl, aber feucht, betrachtet werden muß. 

Würm II-III 

In diesem als zweites Würm-Interstadial bezeichneten Zeitabschnitt wurde nur ein 
schwacher Boden gebildet, welcher jenem der Würm I-Oszillation sehr ähnlich ist. 
Der Boden tritt als ein schwaches Band hervor, welches sich durch seine braune Farbe 
von den Lössen unterscheidet und gelegentlich (z. B. in manchen Aufschlüssen der 
Wischauer Senke) auch ein von den Lössen verschiedenes blättriges Gefüge aufweist. 
Ein schwacher Ca-Horizont konnte an einigen Profilen, die stark ausgetrocknet waren, 
beobachtet werden. Sowohl ,die unbedeutende Bodenbildung, als auch die durch Petrbok 
und Lozek festgestellte kalte Schneckenfauna (Vertigo arctica Wallenberg in Unter­
Wisternitz; Petrbok 1955) deutet auf ein kühles Klima, welches während dieser kurz­
fristigen Unterbrechung der Lößbildung herrschte (eine kryophile Phase nach Krivan 
1955a). Die beschriebene Bildung entspricht dem Paudorfer (Brandtner) oder Still­
fried-E-Horizont (Fink). 

Würm III 

Der jüngste Löß bedeckt große Flächen unseres Landes und ist auch dort anzutref­
fen, wo ältere Lösse fehlen. Er bildet meist ·das Substrat für holozäne Bodenbildungen. 
Im Gegensatz zu den älteren Lössen ist seine Farbe gewöhnlich dwas 'dunkler, brau­
ner, was auf eine leichte Verlehmung deuten würde. Ausgefälltes Ca enthält er in 
Form von Pseudomyzel und kleinen Lößkindeln. 

Für eine weitere Aufteilung des Würm III sprechen neue, bisher z. T. unveröffent­
lichte und nur in Vorträgen auf der Arbeitstagung des Archäologischen Instituts in 
Liblice 1957 vorgebrachte Forschungsresultate von K. Zebera, B. Klima und J. Barta. 

Frostbodenerscheinungen 

Durch das Klima des periglaziären Gebietes verursachte Veränderungen der pleisto­
zänen Ablagemngen bemerkte in Mähren J. PeHsek 1941, in Böhmen wurden sie 
erstmalig durch K. Zebera 1943 richtig interpretiert und von Q. Zaruba 1944 aus­
führHeb beschrieben. In Lößgebieten findet ma:n häufig Eiskeile und Solifluktion, viel 
seltener Brodel- und Strukturböden, di·e eher an Schotterterrassen oder vorquartären 
Sedimenten zu beobachten sind. 

Man kann zwei Arten von keilartigen Gebilden unterscheiden: solche, die mit dunk­
len Böden und solch·e, die mit Löß ausgefüllt sind. Die ersten münden in einen Boden­
horizont aus, durchziehen die liegende Verlehmungszone und eventuell noch den 
unteren Löß. Wir konnten Keile von 1-2m Läge beobachten. Die zweiten sind ge­
wöhnlich viel kürzer und durchdringen eine Bodenschicht Seitdem die Wirkungen des 
Eises im rezenten Dauerfrostboden bekannt sind, werden die beschriebenen Spalten 
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im Löß als Eiskeile bezeichnet. Mehrere Generationen von solchen Keilen in geglieder­
ten Riß/Würm-Böden brachten offens·ichtlich J. Pelfsek zu der Meinung, ·daß es sich 
auch um Trockenrisse handeln könnte (Pelfsek 1954). Keilartige humose Spalten sind 
häufig in den Böden des W 1/11 und des R/W zu sehen, im R 1/11 seltener, was aber 
durch den Mangel an größeren Aufschlüssen bedingt sein mag. Mit Löß ausgefüllte 
Keile kommen viel seHener vor und konnten in allen drei Würmlössen und im Prae­
Würm-Löß beobachtet werden. 

Von gewisser stratigraphischer Bedeutung scheinen die viel verbreiteten Solifluk­
tionserscheinungen zu sein. Normalerweise treten sie an der Basi·s einzelner Lößdecken 
auf; sie stammen aus der kühlfeuchten Pe.l'iode des Beginns des Stadial<S. Deshalb wer­
den durch Bodenfließen vor allem die Böden der vorangehenden W·armzeiten betrof­
fen, der Beg:inn ·der Lößbildung fällt erst mit dem Ausklingen dieser Tätigkeit zusam­
men. Dies ist am besten an den gut aufgeschlossenen Böden ·des W 1/11 zu sehen, wo 
oft nicht nur die Humuszone, sondern auch die Verlehmungszone verschwemmt ist. 
Nicht selten kam es zur örtlichen Abtragung des ganzen W. I/li-Bodens, so daß man 
in einem größeren Aufschluß (2idenice I) das allmähliche Ausklingen des ursprüng­
lich ziemlich st·arken Horizontes bemerken kann, ähnlich wie am Weinsteig und in 
Wdzleinsdorf (Fink 1954). An einer anderen Stelle kam es dann ~ur Anschwemmung 
dieser E.l'dmas•sen in Form von farbig gebänderten Schwemmlehmen, d·ie einige Meter 
Mächtigkeit errdchen können wi·e z. B. iin Willendorf (Bl'andtner 1955). Die z,eit des 
Würm II muß ·diesen Vorgängen besonders günstig .gewesen sein, da man nicht nur 
dünne Schichten von verschwemmten interstadialen Böden finden kann, sondern ganze 
verlagerte Schichtpakete (Aufschlüsse in der Wischauer Senke), die ausnahmsweise in 
verkehrter Schichtenfolg·e - zuerst die Humuszone und darüber die Verlehmungs­
zone - aufgeschoben wurden (Hlubocany, Musil-Valoch 1956). Es scheint, daß auch 
zu Ende des zweiten Stadials günstige Bedingungen für eine Solifluktion herrschten. 
Als Beweis dafür können dünne Schwemmschichten auf reinem Löß im Liegenden des 
W II/III-Bodens (Brno-J. Uhra) dienen. Zu Beginn des Würm III konnten wir nur 
ausnahmsweise schwache Solifluktion beobachten. Sedimente des R/W sind dagegen 
häufig denudiert, so z. B. in Modfice, wo der ganze doppelte Boden allmählich aus­
keilt (Taf. 111) oder in lvanovioe n./H., wo die Existenz der Böden nur durch Humus­
keile und spärliche Reste einer Verlehmungszone bewies·en wird (Taf. II). 

Die angeführten Erkenntnisse gelten für das von uns untersuchte Gebiet von Süd­
und Mittelmähren. Auf die Ausprägung der Frostbodenerscheinungen haben jedoch 
lokale und regionale Erscheinungen maßgebenden Einfluß. Als lokale Erscheinungen 

sind vor allem die Position, die Konfiguration und das liegende Gestein der unt·er­
suchten Stelle, als regionale die Klimaverhältnisse des ganzen Gebietes ähnlich wie 
für Niederösterreich, wo F. Brandtner 1956 ein ari,des und humides Gebiet unterschied, 
zu :betrachten. Eine Folge lokaler Voraussetzungen ist z. B. das Anhäufen von Keil­
spalten in einem Teile und ihr Fehlen im zweiten Teile eines Aufschlusses. Der Ein­
fluß von regionalen Klimaverhältnissen widerspi·egelt sich in den Ablagerungen Nord­
mährens und Schlesiens. Bereits in Predmost kann man in dem heute aktiven Teil der 
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Grube ein ca. 1 m starkes Soliflukt1onspaket beobachten, unter welchem nur stellen­
weise kleine Reste einer ebenfalls verlagerten Humuszone erhalten sind. Die ganze 
Lage samt dem liegenden Löß ist v·ergleyt. Eine genaue Profilaufnahme an mehreren 
Stellen ·der Pfedmost.er Ziegelei durch K. Zebera und seine Mitarbeiter zeigte mehrere 
Solifluktionsbänder, während der einzelnen Würmstadiale (Zebera 1954a, 1955). Diese 
Umstände erinnern an jene, die L. Sawicki im Krakauer Gebiet feststellte. In dem 
wichtigen Profil auf der PaläoLithsiedlung Zwierzyniec bei Krakau sind ebenfalls Reste 
interstadialer Böden nur noch in Schwemmschichten erhalten geblieben und mehrere 
Solifluktionslagen im hangenden Löß festgestellt worden (Sawicki 1952). Im Gebiete 
der Mährischen Senke (Hranice = Mähr. Weißkirchen) und bei Ostrau (Petfkovice) 
ist die meist geringe Lößdecke entkalkt und nach Zebera durch Vergleyung zu mar­
morierten Böden verändert worden (Zebera etc. 1956). 

Mit den periglaziären Klimaverhältniss·en hängt gewissermaßen auch die Vergleyung 
der Lösse zusammen. Wir stießen sehr oft auf mehr oder weniger intensiv vergleyte 
Lösse. Vorwiegend handelte es sich aber um Veränderungen der basalen Partien der 
Aufschlüsse dort, wo undurchlässi·ge liegende Ablagerungen meist tertiären Alters eine 
Anreicherung des Wassers verursachten. Ähnlichen Ursprungs sind auch die stark aus­
gebildeten Gleyböden in Unter-Wisternitz und Pollau, wo überdies noch eine tätige 
Quelle die ständige Durchnässung der Lösse bewirkte. Eine solche Bildung der Gley­
böden ist größtenteils nicht durch das Klima bedingt und bes•itzt keinen stratigraphisch­
chronologischen Wert. Eine analoge Erscheinung dürfte der ·durch Rostflecken mar­
kierte Grundwasserspiegel in Wetzleinsdorf und Weinsteig sein (Fink 1954). Seltener 
findet man aber auch schwache Vergleyungen in Form von Rostflecken inmitten der 
Lößschichten. Dort dürfte es ·sich um eine zeitweise Versumpfung der jeweiligen Ober­
fläche handeln, ·die allerdings keinesfalls eine Unterbrechung der Lößbildung bedeu­
ten muß und ebenfalls nur lokal bedingt sein kann. Sie kann aber auch eine für ein 
breiteres Gebiet geltende Klimaänderung bedeuten, wie bei den westdeutschen Naß­
böden. 

Flußterrassen 

Diese wichtigen pleistozänen Ablagerungen sollen hier nur ganz kurz gestreift wer­
den. In Böhmen hat Q. Zaruba 1942 ein gründliches System von elf Terrassen an der 
Moldau ausgebaut, welches 1946 durch B. Zahalka bestätigt und z. T. auf die Elbe 
übertragen worden ist. F. Prosek versuchte die Moldauterrassen mit Lössen in Korre­
lation zu bringen (1947b). Für .die Flüsse Zwitta und Schwarza in der Nähe von Brünn 
baute K. Zapletal 1927-1928 ein System von neun Terrassen auf. Bei d·er Unter­
suchung der Lösse in der Brünner Umgebung konnten wir an einigen Stellen Schotter­
stufen mit komplett ausgebildeten Lößdecken finden (Musil-Valoch-Necesany 1955) 
und durch weitere Beobachtungen gelang es uns, neue Unterlagen für die Datie­
rung der niederen Terrassen der Zwitta zu gewinnen, worüber wir einen eingehen­
den Bericht vorbereiten. 
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Höhlenausfüllun_g-en 

Eine Korrelation der Lösse und Böden im Freiland mit den Höhlenablagerungen ist 
eine für die Urgeschichte außergewöhnlich wichtige Forderung. Einige in den letzten 
Jahren erschlossene Höhlenprofile ermöglichen diesen Versuch wenigstens zum Teil 
durchzuführen, das heißt mit Einschränkung auf di·e Ablagerungen der letzten Eiszeit. 
Es zeigte sich, daß die Schichtenfologe aus dieser Periode ganz und gar der in der Löß­
landschaft errungenen Gliederung entspricht. 

Erstmalig wurde -ein klares Würmprofil in der 1953 durch B. Klima ausgegrabenen 
Schwedentischgrotte (Svediiv still) erschlossen. Die Resultate der Grabung s·ind in 
Quartär 9 bekanntgegeben worden (Klima 1957). Das zweite noch deutlicher aus­
geprägte Profil entblösten wir durch unsere seit 1956 betriebene Grabung in der Burg­
höhle (Pod hradem) im Mährisch·en K·arst. Zum Vergleich können auch jene durch 
prähistorische und speläologische Arbeiten angeschnittenen Schichtenfolgen in verschie­
denen kleinen Höhlen des Hadekertales (zusammengefaßt von J. Dvorak), als auch 
die Grabungen in der Dzerava skala in der Westslowakei und von der Sipka-Höhle 
durch Prosek herangezogen werden. Der obere Teil der Würmsedimente wird durch 
lichte, gelbbraune, lössige Höhlenlehme gebildet (W II, W 111), :die durch eine sehrwache 
grau getönte Zone geteilt werden (W 11/111). Darunter folgen verschiedenfarbige 
dunkle braune und graue Lehme, ·die gewöhnlich vid Höhlenbärenknochen enthalten. 
Sie sind oft verlagert und geschichtet, worin nicht nur ·die Einwirkung von Solifluktion, 
sondern auch - und vielleicht überwiegend - von Sicker- und Kaminwä·ssern gesehen 
wePden muß (W 1/11). Im Liegenden treten wiederum lichtbraune Höhlenlehme auf 
(W 1). Darunter wären wiederholt •dunkle Lehme des Interglazials zu erwarten, die 
jedoch bisher in offenen Höhlen mi·t Ausnahme von Überresten am Höhlengrund (vgl. 
Prosek-Lozek 1957) nirgends angetroffen wurden. Die .Ahnlichkeit mit den Lößprofilen 
ist derart verblüffend, daß es sich keinesfaUs um bloßen Zufall handeln kann. Es sei 
noch betont, daß es sich vorwiegend um eingangsnahe Aufschlüss.e handelt. 

Mit diesen Beobachtungen können .die modern bearbeiteten Grabungen in den um­
gebenden Ländern Deutschland, Ungarn und Jugoslawien verglichen werden. Sowohl 
in der Istalloskö-Höhle (Vertes 1955a) und Bivak-Höhle (Janossy etc. 1957), als auch 
in der alpinen Mokriska-Höhl·e (M. Brodar 1956) wurde das erste lnterstatial durch 
dunkle Lehme angezeigt, die den bedeutendsten Teil ·der ganzen Ablagerungen ein­
nahmen, wobei der ältere und jüngere Würm-Abschnitt nicht voll entwickelt war. 
In den Profilen der Weinberghöhlen war das ·erste Interstadial gut zu erkennen und 
die Gliederung der hangenden Schichten läßt ein wohl ausgebildetes zweites Inter­
stadial mindestens vermuten (Zotz 1955, Abb. 4). Jene graue Lage des Würm 11/111 
in unseren Höhlen wird durch eine Anreicherung von Kalkschutt gekennzeichnet 
(Valoch 1957a), womit die von L. F. Zotz (1951, S. 270) und G. Freund (1955, S.171) 
angedeutete Stellung der Schicht 4 der Weinberghöhlen in diese Periode unterstützt 
würde. Am Bockstein wurden stark gegliederte Profile aufgeschlossen, deren Wichtig­
keit durch die reichen Faustkeilfunde unterstrichen wird (Wetze! 1957). 
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Die Ablagerungen vor den Höhlen gewähren uns manchmal die Möglichkeit einer 
Gliederung des Spätpleistozäns und Frühholozäns, die in den Lössen nicht nachweis­
bar sind. Nur äußerst selten gelingt es unter dem jetzigen Boden Reste einer begrabe­
nen holozänen Humuszone zu finden (Rozdrojovice, Musil 1955). In den Verschüt­
tungskegeln vor den Höhleneingängen und -wänden kann man dagegen eine viel 
reichere Schichtenfolge beobachten. Unter der rezenten Humuszone (Waidboden) liegt 
eine gewöhnlich ziemlich mächtige rötliche oder rostig-braune Zone mit Neolithikum, 
die der "terre rouge" nach Jayet und Sauter (1954) und dem braunen, in polyedrischen 
Stücken ablösbaren Kalkverwitterungslehm nach G . Riek (1957) entsprechen dürfte. 
Ihr folgt <eine dunkel bis schwärzlich braune Lehmschicht, die bisher keine prähisto­
rischen Funde in situ gewährte, und die einem etwas hellerem braunem Lehm auf­
liegt. Diese beiden Schichten repräsentieren das aus•klingende Spätpleistozän, bzw. das 
Frühholozän und soUten das Mesolithikum enthalten; die untere lichtere Schicht viel­
leicht auch noch ein Spätpaläolithikum. Tiefer liegt ·dann ein ockergelber Horizont, der 
dem Würm 111-Löß gleichzustellen ist. Seine Oberfläche weist eine deutliche grau­
braune Verwitterungszone auf, die nach Abschluß der Lößbildung entstand. Sie ent­
hält Spätmagdalenien. Dies·e ·erstmalig den Übergang vom Pleistozän zum Holozän 
umfassende Sch,ichtenfolge wurde durch unsere Grabung vor der Zitny-Höhle auf­
gedeckt und von J. PeHSek bearbeitet (Pelfs·ek 1957). Eine genaue Analogie ist auch 
in dem älteren Aufschluß vor ·der KHZ-Höhle zu sehen. 

Paläolithische Funde 

Von •einem maßgebenden tschechischen Forscher wurde bekanntlich jahrelang die 
Meinung vertreten, daß es in unserem Land kein Altpaläolithikum gebe. Demgegen­
über hat Zotz ·schon 1944 und zusammen mit Freund erneut 1951 frühaltsteinzeitliche 
Funde bekanntgegeben, während Skutil 1946 die faustkeilartigen Funde zusammen­
stellte und Zebera 1952 dem Altpaläolithikum eine Monographie wi·dmete. Die ältesten 
Geräte kann man in zwei Gruppen aufteilen: Oberflächenfunde, die aus morphologi­
schen Gründen dem Altpaläolithikum zugerechnet werden, und solche, deren Lage in 
vorwürmzeitlichen Ablagerungen gesichert ist. 

a) 0 b e r f l ä c h e n f u n d ·e. Zu dieser Gruppe gehören vor allem Faustkeile, die 
als die besten typologischen Beweise einer frühen Besiedlung ·dienen mögen. Bei ihrer 
Beurteilung ist es nötig, mit Sorgfalt vorzugehen, weil eine stratigraphische Sicherung 
fehlt. Dennoch können wir heute eine Reihe einwandfreier Geräte von typischer Form 
vorlegen. Der erste in uns·erem Gebiete gefundene Faustkeil stammt aus Kre8ice bei 
Leitmeritz (Kern 1932). Ein großes, massives Gerät mit leicht windgerundeten Kanten 
(Bild 2) fand Prosek unweit von Srbsko bei Beroun (Zebera 1952). Bei der Ausgrabung 
der mittelsteinzeitlichen Siedlung bei Razice in Südböhmen fand M. Mazalekeinen aus 
einem Quarzgeröll geschlagenen Faustkeil mit abgebrochener Spitze (Mazalek 1952, 
Abb. 90). Diese d rei Geräte bezeugen die Existenz eines faustkeiltragenden Altpaläo­
lithikums im westlichen T eile Bähmens, wesHieb der Flüsse Moldau und Elbe. Mehrere 
Belege dieser Industrie stammen sodann aus dem südlichen Mähren. Aus der nahen 
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Bild 2. Quarzit-Faustkeil mit windgeschliffenen Kanten von Srbsko bei Beroun in Böhmen. 
1/t (Umgezeichnet nach K. Zebera 1952). 

Umgebung von Mährisch Krummau (Mor. Krumlov) wurden zwei Faustkeile bekannt, 
ein gut bearbeiteter Quarzitkeil von Kadov (Skutill946, .Abb. 5) und ein kleiner, leicht 
patinierter Spaltkeil aus Zabrdovice (Klima 1957a). Mit Vorbehalt zählen wir hierher 
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Bild 2a. Lateralansicht des Faustkeils von Srbsko. 

auch das Marmorgerät aus Morbes (Moravany) bei Brünn (Mohr 1943), welmes um 
die Spitze herum an beiden Kanten deutlich behauen ist, in seiner Grundform jedom 
durm ein wahrscheinlich natürliches Spaltstück bedingt gewesen zu sein smeint. Aus 
dem Nachlaß eines Privatsammlers gab H. Schwabedissen zwei smöne frühaltstein­
zeitliche Geräte bekannt, einen kleinen Faustkeil und eine Handspitze (Smwabedissen 

9 Quartär 
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Bild 2b. Faustkeil von Srbsko. 1/ 1 n. Gr. 

1942), die nach J. Skutil (1946) aus der Umgebung von Mutenice (SO-Mähren) her­
stammen dürften. Aus der Slowakei wurde bisher nur ein einziger, aus einem Spalt­
stück hergestellter herzförmiger Faustkeil veröffentlicht, der auf eine frühe menschliche 
Anwesenheit im Raume von Kosice hinweist (Klima 1954). Als fraglich müs,sen jene 
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Bild 3. Schildkern von Nemcice in Mähren. 1/ t n. Gr. 

9* 
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Funde betrachtet werden, deren Originale verschollen sind und deren ursprüngliche 
Beschreibung und Zeichnung nicht überzeugend wirken. Dazu gehören das einseitig 
behauene Gerät von Triebendorf (Trebarov) bei Mähr. Trübau, bekanntgegeben durch 
K. Schirmeisen, und der alte Fund vom Gelben Berg in Brünn von J. Knies. Gleichfalls 
ist das durch K. Zeber•a aus Lubna bei Rakovnlk abgebil<dete Gerät morphologisch kaum 
als Faustkeil aufzufassen, zumalseine intentioneHe Bearbeitung mit Zurückhaltung be­
trachtet wePden muß (.Zebera 1952, Taf. II, 1953). Mit Sicherheit aus den altsteinzeit­
lichen Funden auszuschließen •ist das Pseudoartefakt vom Berge Leskoun im Mähr. 
Krummauer Gebiet, da es ·ein natürliches, unbearbeitetes Quarzitspren~tück darstellt 
(Skutil 1946, Abb. 1). 

Neben den Faustkeilen sind auch Abschläge bekannt, deren Zuweisung zum Alt­
paläolithikum viel problematischer ist, da sie typologisch mehr indifferent sind. Zu 
ihnen gesellen sich Kernsteine, deren Form eine genauere Bestimmung eher ermöglicht. 
Auf sekundärer Lagerstätte wurde ein schöner Schildkern (oder Faustkeil, nach .Zebera) 
in Oderfurt (Zabreh) bei Mährisch-Ostrau gefunden, auf dessen Wichtigkeit bereits 
mehrmals hingewiesen wurde (Zotz 1944, Skutil 1946, .Zebera 1952). Mit seiner Da­
tierung hat sich in jüngster Zeit H. Lindner befaßt, der ein rißzeitliches Alter (v.iel­
leicht R I) wahrscheinlich machte (Lindner 1956). In •der Nähe von Nemcice •im Mäh­
risch-Krummauer Bezirke hob J. Dvorak aus undatierbaren Hanglehmen einen großen 
Schildkern. Seine Oberseite •ist gewölbt und mit mehr·eren Trennungsflächen bedeckt, 
die Unterseite ist fast ·eben und nur teilweise behauen. Als Rohmaterial wurde ein 
Knollen brauner Jurahornstein verwendet (Valoch-Dvorak 1956), (Bild 3 aufS. 131). 

Bei der Bestimmung von einfachen Abschlägen ist man gezwungen nach dem Ge­
samtaussehen und besonders nach den technologischen Merkmalen zu schließen. Auf 
diesem W·ege war es möglich, eine Reihe von Funden als wahreheinlieh altpaläolithisch 
zu bezeichnen. Erstmalig wurde auf einen clactonartigen, dicken Abschlag aus der Um­
gebung von KoHn durch L. F. Zotz (1944, abgebildet bei Zotz-Freund 1951, Abb. 2) 
aufmerksam gemacht. Waren es bis dahin nur EinzelJunde, die als Beweise für eine 
sehr frühe menschliche Begehung unserer Länder dienen konnten, so gelang es K. Ze­
bera, eine ausgiebige Oberflächenfundstelle clactonartiger Industrie zu entdecken. Sie 
liegt auf einem Hochplateau beim Dorfe Mlazice unweit des Zusammenflusses der Eibe 
und Moldau bei Melnlk, etwa 90 m über dem heutigen Wasserspiegel. Als Rohstoffe 
wurden hier fast ausschließlich örtliche, vorwiegend in Flußschottern vorkommende 
Gesteine, wie Quarz und Quarzit verwendet, unter denen auch einige Windkanter aus 
Basalt festgestellt werden konnten. Der gesamte Fundbestand wurde durch .Zebera 
(1952) vorbildlich hea!'beitet; er besteht nur aus Abschlägen und Kernsteinen. Die ver­
schieden großen Abschläge tragen häufig Kennzeichen der Clactontechnik, Retuschen 
sind an ihren Kanten kaum wahrzunehmen, was allei'dings wenigstens zum Teil 
materialbedingt sein dürfte. Viel deutlicher ausgeprägt sind Kerngeräte, unter denen 
echte Schildkerne (a. a. 0., Taf. VIII/26, T. IX), chopperähnliche (T. XIII) und schaber­
artige (T. XIX) Gegenstände vorkommen . .Zebera deutete diese archaische Industrie 
als Clactonien, wobei ihm als Beweis ihres hohen Alters der Windschliff, durch wel-
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chen ·die Kanten vieler Werkzeuge abgerundet wurden, diente. Nach unserer Auf­
fassung steht ·es auß·er Zweifel, daß es sich in Mlazice um eine intentioneile mensch­
liche Industrie handelt, wenn sich auch unter dem zahlreichen aufgesammelten Material 
einige natürlich entstandene Pseudoartefakte befinden mögen. Das Alter der Industrie 
läßt sich nicht ·ermitteln, der Windschliff bezeugt nur, daß die Geräte während einer 
Trockenperiode starken Winden ausgesetzt waren, ·denn Windkanter sind auch aus 
jungpleistozänen Terrassen z. B. der 15-m-Terrasse der Schwarza bei Brünn, bekannt. 
Wir sind ·der Ansicht, daß das schlecht spaltbare Material die primitiv ·anmutenden 
Formen bedingt hat. In Mlazice nun kam ganz vereinzelt auch ein gut bearbeiteter 
Schaber aus Feuerstein vor, den Zebera aus dem Fundbestande ausschied und dem 
Mousterien zuwies, wofür u. E. gar kein Grund besteht. Der Schaber zeugt nur davon, 
daß auch die Mlazitzer Menschen aus besserem Gesteine typische Geräte herzustellen 
wußten. 

b) Stratigraphisch g es ich er t e Funde. Die seinerzeit von H. Mohr 
unternommenen Versuche, aus ·den Schottern der Zwitta bei Brünn gehobene Gerölle 
als vom Menschen bearbeitete Werkzeuge zu erklären (Mohr 1933), wurden u. a. von 
Absolon (1933) und von Zotz (1936) abgelehnt. Anders verhält es sich mit zwei Stük­
ken, die aus Terrassenschottern stammen und di·e man als einwandfrei bearbeitet an­
sehen kann. Den ersten, einen schwach abgerollten clactonienartigen Abschlag aus 
Radiolarit, hob Prosek aus der höchstgelegenen altpleistozänen .Ablagerung des Hor­
ml.d bei Sena südlich von Kosice (Prosek 1953c, Abb. 121). Der zweite entstammt der 
jungpleistozänen wahrscheinlich R/W-interglazialen 10-m-Terrasse der Zwitta bei 
Brünn. Es ist ein scharfkantiger rundlicher Abschlag mit retuschenartigen Abnützungen 
der linken Seite, an der Basis frisch beschäd•igt, die Unterseite ist durch die Knollen­
rinde gebildet (Musil-Valoch-Necesany 1955). 

In Lößaufschlüssen werden manchmal Anhäufungen von Holzkohlen beobachtet, 
die man als vom Menschen herrührend deuten könnte. Sie werden öfters in fossilen 
Böden, seltener in reinem Löß angetroffen. Als erster machte auf sie A. Makowsky 
1889 aufmerksam, der •in ihnen Spuren frühester Besiedlung des Brünner Gebietes 
v·ermutete. In neuester Zeit fand J. Dvorak eine ähnLiche Feuerstätte in einem 
RjW -Boden in Dolnf Kounice, F. Prosek in Letky und wir hatten Gelegenheit im 
basalen (Riß?) Löß in Dedice eine mehr als 1m2 große Brandschicht aufzudecken. Da 
sonstige Funde nirgends dabei waren, läßt sich das Feuer nicht mit Sicherheit auf den 
Menschen zurückführen, da man auch mit natürlichen Brandursachen durch Blitzschlag 
rechnen muß. Das gilt um so mehr für die in Hangschuttsedimenten vorkommenden 
Holzkohlen am Abhange der Stranska sHla (Lateiner Berg) bei Brünn, die von 
K. Schirmeisen als Spuren ältester Besiedlung angesehen wurden, da sie mit altpleisto­
zänen und spättertiären Tierknochen, sowie mit dem anstehenden Jurakalkfelsen ent­
stammenden Homsteinstückchen zusammenlagen (Schirmeisen 1926). 

Eine gena:uere Datierung erlauben häufig die Lößfunde. Doch über die als ältest an­
gesehenen Funde von Letky und Sedlec bei Prag, die zweifellos zu den wichtigsten 
Belegen einer frühaltsteinzeitlichen Begehung unserer Länder gehören, sehen wir 
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uns .genötigt, gewisse Bedenken auszusprechen. Der große clactonienartige Abschlag von 
Letky wird ins MIR-Interglazial (Pros·ek 1946), die zahlreich·ere Industrie von Sedlec 
in den Beginn des Riß I (Prosek-Lozek 1957, Abb. 2) gestellt, was man mit Rücksicht 
auf die Stratigraphie - in beiden Fällen stammen die Funde aus den nicht komplett 
erhaltenen Profilen - nicht als gesichert betrachten muß. Dem jüngeren Riß-Löß ent­
stammt ein Kerngerät aus Modfioe, gefunden durch J. PeHSek, welches möglicherweise 
mit der Clactontechnik in Zusammenhang gebracht werden darf (Musil-Valoch-Nece­
sany 1955). In den Ablagerungen des letzten lntergla:z;ials we!'den dann ·die Funde zahl­
reicher. Aus Böhmen gehört ;in diese Periode ein Diskuskern aus Sedlec (Prosek-Lozek 
1952, 1954b), und mehrere Stücke aus Horky a. d. lser und unter ihnen auch eine pati­
nierte Spitze (Prosek-Lozek 1954b, nicht abgebildet). 
Interessante Siedlungsreste entdeckte K. Zebera in einem Lyditsteinbruch bei Lobkovice 
(Bez. Brandys a. E.). In dem eine satteiförmige Depression ausfüllenden Kreidemergel 
wurden zwei Generationen von pleistozänen Eiskeilen angetroffen. Die älteren zeigten 
eine dunkle humose Ausfüllung mit Knochenbruchstücken und Artefakten und wur­
den durch die jüngeren mit sterilem Flugsand ausgefüllten Keile des öfteren quer 
durchzogen. Im Hangenden der Kreidemergel lagen zwei Schichten von äolischen 
Sanden. Die Industrie, zu deren Herstellung der anstehende Lydit und ausnahmsweise 
Quarz verwendet wurden, besteht aus morphologisch atypischen Sprengstücken. Nur 
wenige tragen einen deutlichen Schlagbuckel oder Randretuschen. Typologisch lassen 
sich einzelne schaber-, stichel- und kratzerartige Geräte unterscheiden. Die u. E. besten 
Beweise, daß ·es sich tatsächlich um eine intentioneile Industrie handelt, bieten zwei 
.einwandfreie disku~arti·g behauene Kernstücke (Maza.lek 1953, Abb. 189, 190). Die 
Funde wu!'den durch Mazalek in den Kreis des älteren Mousterien gestellt und durch 
Zebera ins R 1/11 datiert, da er voraussetzte, daß die älteren, die umgelagerten Arte­
fakte enthaltenden Keilspalten :im R II, die jüngeren dann ·im W I entstanden sind 
(Mazalek etc. 1953). Später wurde dort in einer ·durch periglaziale Einflüsse betroffe­
nen pleistozänen Tonschicht eine typische interglaziale Schneckenfauna gefunden (Ze­
bera-Lozek 1954), auf Grund welcher Prosek und Lozek (1954b) ebenfalls ein inter­
glaziales Alter der Besiedlung folgerten. 

Aus Mähren kennen wir hisher bedeutend weniger Spuren aus diesem Zeitabschnitt. 
Einen clactonienartigen Quarzitabschlag entnahm J. Dvorak ·der R/W-Verlehmungs­
zone in Mährisch-Krummau (Valoch-Dvofak 1956), einen kleinen Quarzabschlag und 
einen behauenen Quarzkiesel hoben wir aus dem unteren Teile der R/W -Böden in der 
Lehmgrube Zidenice 1-Mala Klaj•dovka (Musil-Valoch-Necesany 1955). Das einzige 

schön bearbeitete Gerät stammt aus der Ziegelei in Wischau (Vyskov); es ist einbläu­
lich-grau patinierter, beiderseitig fläch·ig bearbeiteter Schaber, der vom Betriebsleiter 
Kfivanek aus dem durch Solifluktion geschichteten unteren begrabenen Boden (R/W) 
gehoben wurde (Musil-Valoch 1956). 

Durch neue Forschungen wird auch die Besiedlung der östlichen Slowakei zu dieser 
Zeit bewiesen. Neben dem bereits gut bekannt gewordenen Schädelausguß eines 
neandertaloiden lndivi·duums aus ·den Travertinen von Ganovce, von wo ebenfalls 
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einige Quarzabschläge stammen, gdang es Fr. Prosek in anderen nahgelegenen Tra­
vertinkuppen (Sv. Ondrej) Besiedlungsreste festzustellen und mehrer•e Radiolarit­
und Quarzgeräte ·eines Heingeräti.gen MO'Usterien zu bergen (Prosek-Loz·ek 1957). Aus 
der westlichen Slowakei geselH sich zu •diesen Funden ein Diskuskern aus Radiolarit, 
der in einem R/W -Boden in Banka bei Pie8tany gefunden wurde (Pros·ek Lozek-

1954a ). 

Versuchen wir nun diese relativ spärlich·en altpaläolithischen Funde den einzelnen 
Kulturen einzugiiedern: Die Faustk,eile tragen durchweg ·den Habitus des Jungach·eu­
leen, bzw. 'des Mousterien de tradition acheuleene; nur den Faustkeil von Srbsko 
(Bild 2) könnte man dem Altacheuleen, b~. Abbevillien zusprechen. Auch der Schaber 
von Wischau scheint einem Acheuleenverbande anzugehören. Bei den Abschlaggeräten 
macht sich stark die Clactonientechnik bemerkbar, bei eini•gen Funden des R/W-Inter­
glazi.als könnte man an ein Mousterien sensu l.ato denken. 

Das Probl ·em des Altpaläolithikums von Pfedmost 

Eine auch frühaltsteinzeimche Besiedlung von Pfedmost wurde besondens ·durch 
L. Zotz und G. Freund (Zotz 1951, Zotz-Freund 1951, Freund 1952) verfochten, während 
Absolon mit Nachdruck immer betont hatte, ·daß jene archai,schen Typen der jungpaläo­
lithischen Kulturschicht entstammten. Es ist heute nicht einfach zu dies·em Problem 
Stellung zu nehmen, zumal die Erforschung des so außerg·ewöhnlich wichtigen Fund­
platzes am Hradisko geradezu unter einem Verhängnis zu stehen scheint. Das Schicksal 
des ·in vielen Jahrzehnten gesammelten Materials gipfelte in ·einer Katastrophe, als das 
Schloß Nikolsburg, wo ein Teil der Brünner Sammlungen bombensicher untergebracht 
war, bei Kriegsende 1945 niederbrannte. Von den von Zotz und Freund erwähnten 
rund 25 000 Geräten verblieben in Brünn nur etwa 1500, ·darunter viele einfache Klin­
gen und - zum Glück - die gesamte wertvolle Knochenindustrie. Wenn G. Freund 
mit 1000 guten altpaläolithischen Typen rechnen konnte (1952, S. 214), so besitzen 
wir heute nur ganz wenige unversehrte Geräte und etliche Dutzend von mehr oder 
weniger beschädigten Stücken, die aus der Nikolsbur.ger Asche gerettet werden konn­
ten. Das gesamte Matei'ial wurde nie veröffentlicht, obwohl es zuerst Maska und später 
Absolon beabsichtigt hatten. Bei dieser Sachlage wird es wohl kaum möglich sein, über 
Pfedmost ein Bares Urteil abzugeben, doch wollen wir versuchen, einige wichtige, ·das 
Altpaläolithikum betr·effenden Beobachtungen zusammenzufassen. G. Freund, die die 
Möglichkeit einer typologischen Analyse des gesamten Materials hatte, unterschied 

zwei Faustkeile (Zotz-Freund 1951, Abb. 3), mehrere Schaber und Spitzen (a. a. 0 ., 
Abb. 4, 5) und clactonien- bzw. lev.allois·ienartige Abschläge (Freund 1952, S. 215). Die 
abgebildeten Geräte stehen uns nicht mehr zur Verfügung; rein morphologisch ent­
sprechen sie vollkommen der durch Zotz und Freund vorgenommenen Interpretation. 
In Hinsicht auf ihr Alter schließt Freund im Sinne der bekannten Pfedmoster Profile 
auf Würm I und betont, daß ein höheres Alter in Frage kommen würde, wenn sich am 
Hradisko ältere Ablagerungen nachweisen ließen (Freund 1952, S. 211). In dem Teil 
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der Lehmgrube, in dem heute gearbeitet wird, der aber ziemlich weit von der einstigen 
Fundstelle entfernt ist, sind nur Lösse ·der Würm-Eiszeit ·aufgeschlossen. Die genaue 
Untersuchung der restlichen alten Profilwände unmitelbar um den Hradisko herum 
durch K. Zebera und seine Mitarbeiter konnte ebenfalls nur Würmsedimente feststellen 
(Zebera 1954a, Zeber.a etc. 1955). V. Lozek gelang es aber in einer gewissen Entfernung 
vom Hradisko in einer Sonde eine warme, interglaziale Schneckengesellschaft zu fin­
den (Lozek 1956). Die Möglichkeit der Erhaltung von vorwürmzeitlichen Ablagerungen 
ist also mindestens stellenweise gegeben; auf die Existenz von Fundnestern in den 
Lagen unter der Hauptkulturschicht nach Angaben von Maska, KHz und Knies wurde 
ausführlich durch Zotz und Freund verwiesen. 

Mit Sicherheit kann man mit Funden aus dem ersten Drittel der Würmeiszeit, die 
dem Mittelpaläolithikum angehören würden, rechnen, was durch ·die Ausbeutung eines 
derartigen Nestes durch K. Zebera bewiesen wurde. Die dabei geborgene und •in das 
ausgd1ende Würm I vers·etzte Industrie stellt ein kleingerätiges Mousterien dar, in dem 
sich die Tendenz zur Flächenbearbeitung merkbar macht, wobei Schaber eigentlich das 
einzige typische Gerät darstellen. Als Rohstoff wurde Quarz, Quarzit, Radiolarit und 
andere meist aus Flußschottern hergeholten Gesteine verwendet (Zebera 1954a, Zebera 
etc. 1955). Schließlich gelangte in die Sammlung des Mährischen Museums von einem 
Privatsammler ein schöner Faustkeil, über dessen Lage aber lei·der nichts bekannt 
wurde. Das Gerät ist •aus einem weißen bis gelbbraunen Quarzkiesel geschlagen, des­
sen Rinde an der Basis erhalten blieb. Die ·dorsale Seite ·ist gewölbt, die ventrale flach, 
die Spitze alt abgebrochen. Einige Schlagflächen sind mit dünner Sinterkruste über­
zogen (Bild 4). 

Dem Versuche einer typologischen Auswertung aller primitiv aussehenden Funde 
stehen nicht geringe Schwierigkeiten entgegen. Es ist kaum daran zu zweifeln, daß 
ein guter Teil dieser Geräte, namentlich die Faustkeile, mindestens frühwürmz·eit­
lichen Fundnestern angehören . .A!ber ebenso zw·eifelsfrei erscheint das geläufige Vor­
kommen archaischer Typen 1in der jungpaläolithischen Haupt~ulturschicht, wie dies 
von Absolon, behauptet wurde. Es gehört zu den Verdiensten von Absolons, die wahre 
Zugehörigkeit dieser "Mousteriolithen" erkannt zu h·aben, nicht nur in Predmost, son­
dern auch in Unter-Wisternitz. Die Richtigkeit seiner Beobachtungen beweisen neue 
Ausgrabungen von B. Klima in Unter-Wistemitz, Pollau und Petrkovice. Unter den 
archaischen W er~eugen von Predmost gibt es eine Anzahl von größeren Geröllen, 
die zu Schabern hergerichtet wurden, und für die in Unter-Wisternitz geradezu ver­
blüffende Analogien vorhanden sind. Aus diesen Gründen stehen wir einer rein mor­
phologischen Aufteilung der Funde mit gewissen Bedenken gegenüber. Wir würden 
uns mit ·der Feststellung begnügen, daß in Predmost eine mousteroide Industrie aus 
dem Würm I nachgewiesen ist, die möglicherweise in verschiedenaltrigen Nestern vor­
kam. Ob die morphologisch einwandfreien Faustkeile dieser oder einer älteren Stufe 
angehören, läßt sich ohne neue Belege nicht mehr nachweisen. 
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Bild 4. Pfedmost m Mähren. Quarz-Faustkeil mit abgebrodtener Spitze. 1ft nat. Gr. 
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Das Mittelpaläolithikum 

Unsere Mousterienfunde entsprechen weder dem klassischen Mousterien von Le 
Moustier (Schicht B und J nach D. Peyrony), noch jenem von La Quina (Charentien 
nach Bordes) , was schon durch H . Breuil (1925) betont wurde. Das eigentliche typo­
logische Bild unserer Industrien könnte erst nach eingehender Au.farbeitung des gan­
zen Fundstoffes gegeben werden. Aus der bereits genannten Lehmgrube von Horky 
a. d. lser erwähnen Prosek-Lozek ( 1954h) ·eine aus großen Klingenabschlägen, Diskus­
kernen und wenigen Schabern bestehende Quarzindustrie, die dem Würm I angehört. 
Einen mousteroiden Charakter besitzt auch die vorwiegend aus Quarz und Quanzit 
geschlagene Industrie aus der Jislgrotte bei Bela b. Turnov, deren Ansetzung ins 
Frühwürm nur durch Holzkohlen von Kiefer und Birke wahrscheinlich gemacht wird 
(Prosek 1947a, Pro&ek-Lozek 1954b). 

Von den altbekannten und oft als Mousterien-Rastplätze erwähnten Fundstätten 
der Schipkahöhle und der Certova dfra (Teufelsloch) bei Stramberg in Mähren sei 
hier nicht die Rede. Wichtiger erscheint der leider allzufrüh ausgegrabene Rastplatz in 
der KUlna-Höhie, deren untere Schicht mit einer schönen mousteroiden Industrie aller 
Wahrscheinlichkeit nach dem ersten Drittel des Würm angehört. Unter den Stein­
werkzengen •spielen eine wichtige Rolle Schaber und Spitzen mit teilweiser oder tota­
ler Flächenüberarheitung, die zur Ausbildung von einfachen Blattspitzen hinüberleiten. 
Gisela Freund hat schon 1952 auf diese T.atsachen hingewiesen und für rdie Kulna eine 
"altpaläolithische Blattspitzenkultur" gefolgert. Fäustel konnten wir in diesem Fund­
bestand, im Gegensatze zu älteren Angaben, nicht erkennen. In der Bearbeitung macht 
sich die Levalloisschlagtechnik durch Facettierung der Schlagflächen geltend. 

Die oft erwähnten Funde aus der unteren Schicht der Pekarna-Höhl-e - Absolons 
Uraurignacien - stehen jenen aus der Kölna typologisch sehr nahe, was schon durch 
das gleiche Rohmaterial, einen gelbbraunen Kreidehornstein, betont wird. Die stra­
tigraphische Lage an der Bas.is ·der jungpaläolithischen Kulturschichten (Absolon 
etc. 1933), wurde von Zotz ( 1951) ausführlich erörtert. Wahrscheinl·ich war die 
würmzeitliche Schichtenfolge vid mehr gegliedert als dies Absolon in seinem Schema 
zum Ausdruck brachte, und ·dies·e ältere Industrie befand sich möglicherweise nester­
weise in Resten älter•er Ablagerungen. über neue Erkenntnisse der Kulturen in 
der Sch·wedentischgrotte (Svedöv stül) berichtete in diesem Jahrbuch B. Klima (1957). 
Den bisher einzigen entsprechenden Fundplatz in der Slowakei bildet die schon frü ­
her bekannt gewesene Prepost-Höhle in Bojnice bei Prievidza an ·der Neutra. Unter 
den zahlreichen Funden sind besonders Schaber und Spitzen zu unt·erscheiden; mehrere 
Diskuskerne und präparierte Schlagflächen beweisen die Anwendung der Lev.allois­
Schlagtechnik. Die Industrie ist vorwiegend aus Gangquar,z und Andesit hergestellt, 
selten kommt Quarzi·t, Radiolarit und Feuerstein vor. Eine neue Ausgrabung von 
F. Prosek ermöglichte die Datierung der Fundschicht ins ausgehende Würm I (Pro­
sek-Lozek 1951, Pros·ek 1952). Die erwähnten Funde, ·die als Mousterien ,im weitesten 
Sinne aufzufassen sind, füllen das erste Würm-Stadial aus und reichen noch in die 
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folgende interstadiale Schwankung, wie dies auch Zotz (1951) vermutete. Typolo.gisch 
sind sie nicht einheitlich und ohne gründlich.e Analyse aller Funde ist ihr Vergleich 
mit entsprechenden Vorkommen in benachbarten Gebieten vorläufig nicht durch­
führbar. 

Das Szeletien 

Auf ·die älteren blattspitzenführenden Industrien unseres Raumes hat zum ersten 
Male ausführlich G. Freund (1952) hingewiesen. Sie erregten in den vergangenen 
Jahren viel Interesse, und es wurde ihnen eine Reihe von Arbeiten gewidmet, die 
sich teils auf neue Funde stützen, teils älter·e Funde kritisch behandeln. Im Gegens.atz 
zu der von Freund vorgeschlagenen Bezeichnung Praesolutreen hat sich in der Tsche­
choslowakei für diese Industrien der Begriff Szeletien durchgesetzt, der schon 1927 von 
I. L. Cervinka vorgeschlagen, später von J. Andree, wahrscheinlich ohne Kenntnis 
der Arbeit von Cervinka, und J. Rillebrand benützt und von F. Prosek (1953a) erneut 
ins Leben gerufen wurde. Die genetische Verknüpfung des Szeletien mit dem Mou­
sterien kann wohl als ge&ichert betrachtet werden und wird am besten durch die typo­
logische Primitivität der Steingeräte belegt. Das Vorkommen von Aurignactypen 
würden wir jedoch lieber auf spätere Einflüsse, auf ein Zusammentreffen des ankom­
menden Aurignacien mit dem bereits sich entwickelnden Stzeletien, zurückführen, wo­
für als Beweis die verschieden starke Aurignac-Komponente, besonders ·das Auftreten 
der Stichel in ·einzelnen Stationen angeführt werden darf (Valoch 1956). Vielleicht 
wäre dadurch auch die Existenz von Blattspitzenindustrien ohne Aurignacieneinschlag 
im westlichen Teile Mitteleuropas, so in Mauern, erklärbar. Wichtig ist das Auf­
treten von Knochenspitzen im Szeletien. Ursprung und Verbindungen der soge­
nannten Lautscher Knochenspitzen scheinen uns jedoch vorderhand noch wenig klar 
zu sein. Das Szeletien scheint in unseren Gebieten eine ähnliche wichtige Rolle gespielt 
zu haben wie weiter westlich das Praesolutreen von Freund und Zotz. Eine feste 
Unterlage für seine Zeitstellung boten die slowakischen Fundstellen. In dem gut aus­
geprägten Lößaufschluß von Zamarovce lagen die Steingeräte im oberen Teile des 
verdoppelten fossilen Bodens des Würm I/II (Prosek 1953a, Prosek-Lozek 1955), einem 
gleichaltrigen Horizont entstammten sie in Ivanovce (Prosek 1953a) und Vlckovce 
(Barta 1957). Die weitere Entwicklungsstufe des Szeletien wurde in der Dzerava skala 
(früher Palffy-Höhloe) in den Ablagerungen ·des Würm II angdroffen (Pros·ek 1951, 
1953a). 

Ein Weiterleben des Szeletien ins letzte Intentadial betrachtet Prosek als vorläufig 
nicht genügend bewiesen (1953a, S. 144), aus typologischen Gründen faßt er jedoch 
die Industrie von Moravany-Dlha als seine jüngste Stufe auf (a. a. 0., 147). Der Er­
forscher dieses Fundplatzes, L. F. Zotz, beschrieb bereits 1939 die Schichtenfolge der 
Lösse bei Moravany (Zotz-Vlk 1939) und konnte später feststellen, daß die Blatt­
spitzenfunde ·im Gewann Dlha an die rötlich~gelbe Schicht No. II (a. a. 0., Abb. 1, 
S. 68) gebunden sind (Zotz 1951, S. 185). Eine 1949 vorgenommene Untersuchung der 
Umgebung von Moravany brachte aus dem Hlhoky jarok (Lößschlucht, vgl. Zotz-Vlk 
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1939, T. XVI) ein im Grunde mit dem von Zotz veröffentlichten gänzlich überein­
stimmendes Profil (Ambroz-Lozek-Prosek 1952, Abb. 2, S. 60). Die der Blattspitzen­
fundschiebt entsprechende Zone VII wird von den Autoren in die feuchte Tundren­
phase des Würm 111 versetzt, was der von Zotz in Anlehnung an R. Lais durchgeführ­
ten Datierung der Funde ins zweite Würm-lnterstadial durchaus entsprechen würde. 
Diese Tatsachen sprechen dafür, daß die bisher einzigartig feinen Blattspitzen von 
Moravany-Dlha die jüngste, bereits ins Würm 11/111 fallende Stufe der slowakischen 
Szeletienentwicklung darstellen. 

Ein bedeutender Teil der Freilandstationen Mährens weist eine Typenzusammen­
setzung auf, die wir als charakteristisch für das Szeletien betrachten möchten. Neben 
den Blattspitzen sind es vor allem die vielen archaischen Schaber und Spitzen, der 
relativ geringe Anteil an Sticheln und anderen Aurignactypen und ·das fast voll­
kommene Fehlen von Gravettetypen, die ausschlaggebend das Gesamtbild der Funde 
beeinflussen (Valoch 195 7h). Vor läufig lassen sich zwei Fundprovinzen mit dicht konzen­
trierten Stationen untersch.eiden: die unmittelbare Umgebung von Brünn (Orechov, 
Modfice, Hajany, Zelesice, Lisen, Neslovice u. a.) und das Drahaner Gebiet zwischen 
Wi·schau und Prossnitz (Ondratice, Otaslavice, Vincencov u. a.). Die Ausbreitung der 
Blattspitzenlmltur im östLichen T·eile Mährens bedürfte noch eingehenderer Untersu­
chungen. Stratigraphisch ist die Dauer des Szdetien in Mähren hisher nur ungenügend 
fixiert, jedoch gelang es, einen Anhaltspunkt für sein Weiterleben im Würm II/III-In­
terstadial zu g·ewinnen. Aus Roz•drojovice bei Brünn wurde in Oberflächenfunden eine 
aus patinierten Hornsteinarten hergestellte Industrie bekannt, die von zahlreichen 
Quarzabschlägen und -geräten begleitet war. Eine Grabung auf der Fundstätte er­
gab, daß die patinierten Geräte mit jenen aus Quarz zusammen in einer Schicht lie­
gen, wobei eine kleine Schlagstätte der Quarzsachen aufgedeckt wurde. Die Industrie 
weist neben indifferenten Typen, wie Klingenkratzern und einfachen Sticheln, nur un­
bedeutende Anklänge an das Aurignacien (I Nasenkratzer) und Gravettien (I Rücken­
messerchen, I Kerbspitzenfragment?) auf, so daß sie mit 3 Blattspitzen und 7 Scha­
hern als zum Szeletien gehörig bestimmt werden kann. Die Quarzindustrie besteht 
aus breiten, z. T. clactonartigen Abschlägen, Schabern, Spitzen und Kernstü<ken, ent­
hält aber auch Kratzer und Stichel. Ihr Gesamtcharakter ist moustt!roid, auf Grund 
ihrer Lage gehört sie aber zum Szeletien (Valoch I955a). Die bemerkenswerte Schich­
tenfolge haben wir in mehreren Versuchsgräben verfolgt. Die paläolithischen Funde 
lagen vereinzelt zerstreut 50-60 cm tief unter der Oberfläche im unteren Teile einer 
holozänen Verlehmungszone. Die kleine Anhäufung von Quarzabschlägen befand sich 
glü<klicherweise in einer durch den holozänen Bodenhildungsprozeß nicht mehr er­
faßten braunen Lößschicht unterhalb der Verlehmungszone. Das Liegende der brau­
nen Fundschicht bildete, scharf von dieser getrennt, eine durch Solifluktion betroffene 
Lößlage mit Resten einer Humuszone an der Basis und weiter folgte lichter Löß in 
mächtigerer Lage, durch ·ein dünnes bräunlicheres Band unterbrochen. Da die Schich­
ten hangabwärts nach und nach auskeilten, bzw. denudiert waren, hatten wir die 
Möglichkeit, noch ältere Ablagerungen aufzudecken. In den weiteren Versuchsgräben 
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gelangte die fossile Humuszone bis unter die Oberfläche, gewann an Mächtigkeit, wies 
Solifluktionsschichtung und zahlreiche Eiskeile auf. Schließlich wurde auch die V er­
lehmungsa;one und der unter diesem Bodentypus folgende Löß geschichtet und denu­
diert, so daß wir im tiefsten Graben noch ein älteres Paket von fossilen Böden errei­
chen konnten. Somit erschlossen wir ein im Brünner Gebiet übliches Würmprofil mit 
den beiden Bodenkomplexen W 1/II und R/W. Demnach konnte die braune Lößschicht 
im Hangenden mit den Paläolithen nur dem W 11/III zug,esprochen werden, wobei der 
jüngste Löß (W 111) gänzlich und der interstadiale Braunboden teilweise durch den 
holozänen Bodenbildungsprozeß verändert worden waren (Musil 1955). Das Szeletien 
von Rozdrojovice stellt also eine Spätstufe dieser Kultur vor, welche von einer 'archaisch 
anmutenden Quarzindustrie begleitet wird. 

Neben den erwähnten mährischen Fundstellen, d ie wir ohne Vorbehalt einem Sze­
letien mit mehr oder weniger deutlichem Aurignaceinfluß zusprechen möchten, treten 
vereinzelt Blattspitzen oder öfters noch flächenbearbeitete Schaber in Industrien des 
typischen Aurignacien oder Gravettien auf, so im Aurignacien von Brünn-Stranska 
skala, Malomerice-Borky Il, Malomefice-ObCiny und Tvarozna, im Gravettien von 
Unterwisternitz und Petrkovice. Das Erscheinen dieser Geräte möchten wir, wie wir 
es schon früher angedeutet haben (Valoch 1955b), auf die Beeinflussung seitens des 
Szeletien zurückführen. Es scheint uns, daß auch die berühmten, viel besprochenen 
Blattspitzen von Predmost, die Wiegers seinerzdt den Anlaß zur Aufstellung seiner 
"Predmoster Stufe" gegeben haben, ·die jedoch nach Freund (1952) nur rund ein 
Dutzend von Stücken in der Gesamtmasse der Predmoster Funde zählten, als ein 
solches Produkt des Einflusses des Szeletien auf das dortige Gravettien der Haupt­
kulturschicht zu werten sind. Eine Aufteilung der Blattspitzen in ältere und jüngere, 
nach morphologischen Kriterien geschiedene Typen möchten wir mit Rücksicht auf die 
Variabilität dieser Typen im Rahmen des Szeletien nicht wagen. Ein neuer Fund 
aus Mittelmähren erlaubt aber Erwägungen darüber, ob es bei uns ältere als erst­
interstadiale Blattspitzenindustr:ien gab. In der Ziegelei von Dedice unweit von 
Wischau wurde das Bruchstück einer prächtigen Blattspitze aus 6 m Tide geborgen. 
Die uns durch den Betr,iebsleiter angegebene Fundstelle befindet sich im unteren Teile 
des Würm-I-Lösses. Die GlaubwüPdigkeit der Angabe wird dadurch bekräftigt, daß 
infolge des stufenweisen Aufbaues alle jüngeren Schichten bereits abgegraben waren. 
Ein Zusamenhang dieser Blattspitze mit dem Szeletien oder etwa mit älteren (R-W) 
acheuleoiden Industrien muß natürlich ohne weitere Belege als unklar dahingestellt 
bleiben (Musil-Valoch 1956). 

Aus Böhmen können wir vorderhand nur di,e Funde von Slany - "U lochu" dem 
Szeletien zuweisen. Nach K. Zebera entstammen sie einer Schicht des Würm II (.Zebera 
1954b). Sie wurden später als "Mousterien, Typus Slany" bezeichnet (.Zebera etc. 
1955). 
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Das Aurignacien 
Beim Suchen nach dem ersten Erscheinen <des Aurignacien in unserem Raume ge­

langen wir wieder in ·das erste Würm-lnters.tadial. Man hat früher das Aurignacien 
als die häufigst auf unserem Gebiete auftretende jungpaläolithische Kultur betrach­
tet. Wenn wir indes heute in unserem Jungpaläolithikum neben dem Aurignacien 
noch ein Szeletien und Gravettien zu unterscheiden versuchen, so kommen wir zu dem 
Schluß, daß das typische Aurignacien nicht allzuoft vorkommt. Für die räumliche 
Verbreitung dieser Kulturstufe sind von größter Wichtigkeit neue Forschungen in der 
Slowakei, die auf eine relativ starke Besiedlung des östlichen Gebietes uns·erer Repu­
blik hindeuten und damit möglicherweis·e einen neuen Stützpunkt für die vermutete 
Wanderungsrichtung des Aurignacmenschen bieten können. DieeNten Rastplätze des 
Auri1gnacien in der ostslowakischen Fundprovinz entdeckte vor wenigen Jahren F. 
Prosek; heute kennen wir laut ·der Zusammenstellung von L. Banesz (1956a) im 
Raume von Kosice mehr als eine Dutzend Freilandstationen dieser Kultur. 

Die Industrie wird einstweilen nur durch Steingeräte repräsentiert, die in den für 
das Aurignacien typischen Formen auftreten. Neben Hoch-, Kiel- und Nasenkratzern 
erscheinen bilateral retuschierte Klingenkratz·er, Stichel sind nur durch geschlagene 
Eck- und Mittelstichel vertreten, während terminal retuschierte Stichel fast vollkom­
men fehlen. Dieses eindeutige Inventar wird oft von mousteroi•den Spitzen und Scha­
bern begleitet. Die stratigraphischen Verhältnisse der Fundstätten sind nicht die gün­
stigsten, teils handelt es sich um Oberflächenfunde, teils um seicht unter der Oberfläche 
liegende Fundsch,ichten, deren Hangendes und Liegendes nur selten eine ·genaue Da­
tierung ermöglicht. Dennoch gelang es Prosek und Banesz, an einigen Stellen die 
Schichtenfolge zu deuten. Die Situation auf den beiden erstentdeckten Stationen, Barca 
I und II bei Kosice, ist ungefähr dieselbe. Das Liegende wird durch eine Schottersand­
terrass·e gebildet, wo die Paläolithen merkwürdigerweise ·in MuJ.den konzentriert sind. 
Das Hangende und zugleich die Ausfüllung der Mulden biMet eine gelbbraune 
Erde, bzw. ein brauner Lößlehm, über dem stellenweise Reste eines stark entkalkten 
gelbbraunen Lösses liegen. Der obere Teil dieser Sedimente ist stark mit Schotter ver­
mischt, darüber befindet sich die Ackerkrume. Prosek deutet diese Fundverhältnisse so, 
daß ·die Beimischung von Schotter im oberen Teile der pleistozänen Sedimente eine 
Folge von Kryoturbation während ·des Würm 111 wäre, wofür einzelne durch Frost 
zersprungene und dislozi·erte Silices sprächen, die lössige Schicht dann dem Würm II 
und die graubraune Grubenausfüllung dem Würm 1/11 angehörten. Dasgenaue Alter 
der Fundschichten wird noch durch palynologische Untersuchungen erhärtet. In meh­
reren Gruben fand man Reste von wärmeliebenden Bäumen wie Quercus sessilis, Car­
pinus betulus, Sorbus sp., in einigen anderen aber, so in Barca I, solche von kälte­
gewohnten Arten wie Pinus cembra, Salix sp. Prosek datiert daher die ersteren in das 
Würm 1/11-lnterstadial, die letzteren •schon in das Würm li-Stadial. Eine typologi­
sche Bestätigung dieser Auffassung sieht er darin, daß die jüngere Industrie bereits 
Typen des Gravettien, wie Rückenmesserehen und Schrägendklingen enthält (Prosek 
1953b, c, 1955, 1956). 
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Ähnliche Fundumstände wi·e in Barca treten auch auf dem Rastplatze Sena I auf, 
bei dessen Interpretation L. Banesz den Ausführungen Proseks folgt. Die an ·der Basis 
der lößlehmigen Grubenausfüllung lagernden Funde setzt er in das Würm II. Das 
folgt aus der Stratigraphie der etwa 50-80 m entfernten als Sena 1-cintorfn = Fried­
hof bezeichneten Schlagstätte, wo unter der Fundschicht d·er Rest eines Würm I/li­
Bodens einer pleistozänen Terrasse auflag (Banesz 1956b). Als am besten datierte 
Fundstätte dürfte Kechnec I gelten, wo es Banesz gelang, einem schon früher von Pro­
sek im Hohlweg beachteten Holzkohlenstreifen einige Artefakte zu entnehmen, die 
in Verbindung mit der bisher ausgiebigsten etwa 150m höher am Hang liegenden 
Oberflächenstation gebracht werden können. Der Holzkohlenstreifen liegt im oberen 
Teile eines fossilen Würm I/li-Bodens, über dem zwei durch ein solifluktionelles 
KieseLband getrennte Lösse lagern (Prosek 1953c, Banesz 1956a). 

In Mähren, wo Zotz und Freund es 1951 typologisch auch für Predmost folgerten, 
kennen wir das Aurignacien vorläufig nur von Oberflächenstationen, die man einst­
weilen in zwei Fundprovinzen aufteilen kann. Eine Gruppe von Fundstellen breitet 
sich am mittleren Lauf der March aus, von denen Nova Dedina und Zlutava als besser 
bekannt erwähnt werden sollen. Die Industrie von Zlutava versuchte B. KHma indirekt 
zu ·datieren, und zwar über einen aus der nahen Umgebung stammenden Fund von 
Mammutknochen, die zusammen mit ·einem atypischen Silexabschlag in klarer Posi­
tion an der Basis des zweitjüngsten Lösses (Würm II) lagen (Klima 1952). Die eben­
falls von Klima untersuchte Fundstätte von Gottwaldov-Louky in dems·elben Raume 
wurde in einer stratigraphischen Lage angetroffen, die der Interpretation des Aus­
gräbers zufo1ge dem Würm II entsprechen dürfte (Klima 1956). Aus der östlichen 
Umgebung der Stadt Brünn kann man vier bedeutendere Stationen dem Aurignacien 
zuweis·en. Die typologisch am ältesten aussehende ist Malomerice-Obciny. Das typo­
logische Bild der Industrie wüd von relativ vielen archaischen Formen beeinflußt, ihre 
graphische Darstellung mittels ·der statistischen Methode unterscheidet sich jedoch nur 
unbedeutend von jener ·der etwas entwickelten lndustri·e von ·der Stranska skala (Va­
loch 1957c). Zwei weitere Fundbestände mit typischen Bogensticheln und Hochkratzern 
(Malomerice-Borky II, Tvarozna) sind vorderhand noch unbearbeitet. 

Aus Böhmen wird nur die Jeneralka bei Prag als sogenanntes Mittelaurignacien 
bezeichnet (Prosek-Lozek 1954b), wir meinen jedoch, daß di·ese Funde eher der Gruppe 
des Gravettien zugewiesen werden sollten. 

Somit können wir auf unserem Gebiete ·das Aurignacien in der Zeitspanne des 
Würm 1/11 und Würm II verfolgen, was vollkommen im Einklange mit den neuesten 
Beobachtungen in den Nachbar.gebieten, besonders ·in Ungarn (Istailoskö) und Oster­
reich (Groß-Weikersdorf) steht. Bisher haben wir das Aurignacien nur in seiner Stein­
industrie erfaßt, denn es ist bisher noch nicht gelungen, eine auch Knochengegenstände 
führende Fundschicht anzutreffen. Freilich gibt es eine Lokalität in Mähren, die ein 
reiativ zahlreiches Knocheninventar geliefert hat, welches üblicherweise als Auri­
gnacien aufgefaßt wird. Es ist die Höhle von Lautsch (Mladec), die Bockova-clfra 
oder Fürst-Johanns-Höhle, deren bekannte Knochenspitzen seinerzeit J. Bayer zur 



Lösse und paläolithische Kulturen in der Tschechoslowakei 145 

Aufstellung ·des Olschewien dienten, dessen Existenz neuerdings besonders von 
K. J. Narr (1954) bejaht wtird. Die Lautscher Funde sind •genügend bekannt, doch 
sei es uns erlaubt, in Kürze folgendes zu rekapitulieren: über die Stratigraphie 
der Lautscher Höhle sind wir mangelhaft unterrichtet. Das beste von Szombathy (1925) 
aufgenommene Profil ·erlaubt ohne weiter·e Beobachtungen kaum eine Interpretation 
nach neuen Gesichtspunkten, da es u. E. nur einen Ausschnitt der würmzeitlichen Se­
dimente umfaßt. Einen typologischen Aussagewert besitzen nur die namengebenden 
Spitzen, ·da das steinerne Begleitmaterial nur aus atypischen Abschlä.gen besteht. Diese 
Umstände erlauben aber kaum, die Spitzen einer bestimmten Kulturgruppe zuzuweisen. 
Man kann auch nicht außer acht las·sen, daß um 1930 auf der Anhöhe Tfesfn über 
der Höhle eine Freilandsiedlung entdeckt wurde, die ein ziemlich reiches und schö­
nes, dem Pfedmoster ähnliches, jungpaläolithisches St•ein:inventar lieferte. Auch 
unsere zweibe Fundstätte mit Lautscher Spitzen konnte deren Kulturzugehörigkeit 
nicht klären. In ·der Dzerava skala (Palffy-Höhle) fand nämlich Pros•ek eine Reihe 
dieser Spitzen im Szdetien des Würm II (Prosek 1953a). Der Einzelfund einer schö­
nen Lautsch·er Spitze stammt aus alten Grabungen in der Höhle von Haligovce bei 
Pre8ov (Nordostslowakei) und wurde, da er im Ungarischen Nationalmuseum auf­
bewahrt wird, unlängst durch L. Vertes (1955b) bekanntgegeben. Ein viel besproche­
ner Fund ist die seinerzeit durch J. Billebrand geborgene Knochenspitze mit gespal­
tener Basis aus der Dzerava skala. Wenn man die ursprüngliche Zeichnung J. Bille­
brands (1914, Abb. 7 - das Original befindet sich ebenfalls in Budapest) mit den in 
neuerer Zeit veröffentlichen Knochenspitzen des typischen Aurignacien aus der Grotte 
von lsturitz (R. et S. de Saint-Perier 1952, fig. 113, 114, T. IX) vergleicht, so kann 
man sich des Eindrucks nicht erwehren, daß diese Spitze, die Prosek (1953a) als ein 
Bruchstück einer Lautscher Spitze ansehen möchte, eine ·echte pointe a base fendue 
darstellt, das einzige hisher bekannte Gerät dieser Gattung aus unserem Gebiete. 

Die letzten Phasen der jungpaläolithischen Kulturentwicklung, das Gravettien (frü­
here Spätaurignacien) und das Magdalenien, sollen deshalb hier nicht behandelt wer­
den, weil B. Klfma im vor.gehenden Quar-tänband 9 erst 1957 sich aUsgiebig mit ihnen 
befaßt hat. Schon seit langem kennt die Forschung die überragende Bedeutung der 
großen Lößrastplätze von Pfedmost, Unter-Wistemitz und Pollau. Welche reichen, 
nicht nur diluvialprähis-torischen, s·ondem auch geologisch-stratigraphischen und sied­
lungskundliehen Erkenntnisse, die nach dem letzten Krieg unternommenen Ausgra­
bungen an den beiden letztgenannten Fundorten unter den Pollauer Bergen erbrach­
ten, braucht hier nach Klfmas Arbeit nicht mehr dargelegt zu werden. 
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Valoch, Tschechoslowakei 

Rozdrojovice: Durch Solifluktion geschichteter interstadialer Würm I/li-Boden 
unmittelbar unterhalb der Ackerkrume. 

Ivanovice n. H.: Mit Humusboden ausgefüllte Eiskeile als Reste des denudierten 
interglazialen Riß/ Würm-Horizontes. 

Taf. II 



Valoch, Tschechoslowakei Taf. III 

Modrice II: Auskeilen der interglazialen Riß/Würm-Böden. 

Modrice I: Strukturboden (ausgezogene Schotterstreifen) im Würmlöß. 
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